


 



«Ich bin in Teufen in Appenzell Ausserrhoden geboren und aufgewachsen. Einen Schweizer Pass habe 
ich bis heute keinen. Wir sind Süditaliener. Meine Eltern sind in den 1960er-Jahren in die Schweiz ge-
kommen.
 

In der St. Galler Altstadt führe ich seit über 20 Jahren einen eigenen Coiffeur Salon. Ich denke immer 
wieder mal über eine Einbürgerung nach. Vor allem, weil ich mich politisch gerne beteiligen würde. 
Aber mich stört, dass man von mir genau dasselbe erwartet, wie von einer Person, die vielleicht erst 
seit zehn Jahren hier lebt. 
 

Die ganze komplizierte Anmeldung, dann der Kurs und die Prüfung. Wie heisst dieser See, wie heisst 
jener Berg, wie funktioniert das politische System? Ich finde es richtig, dass es diese Prüfung für Men-
schen gibt, die erst seit einigen Jahren in der Schweiz sind. Aber dass das auch für jemanden wie mich 
nötig ist, finde ich wirklich unfair! 
 

Ich erwarte nicht, dass man mir den Ausweis schenkt. Ich zahle gerne etwas dafür und reiche die nöti-
gen Unterlagen ein. So wie bei einer Wohnungsbewerbung. Dann kommt ein Einzahlungsschein, ich 
zahle und einige Wochen später kommt der Ausweis. Fertig. Weshalb das nicht gehen soll, das ver-
stehe ich nicht.»

«Als ich 11 Jahre alt war, kam meine Mutter wegen der Liebe hierher. Von Holland nach Basel. Ich 
grenzte mich lange Zeit von der Schweiz ab, sagte ich bin Holländer. Inzwischen sage ich, dass ich 
aus der Schweiz komme.
 

Einbürgern lassen möchte ich mich aus zwei Gründen: Wenn ich die Schweiz länger als sechs Monate 
verlasse, verliere ich meine Niederlassungsbewilligung C. Meine Frau kommt aus der Slowakei und 
wir würden gerne die Freiheit haben, hin und wieder einige Zeit im Ausland zu leben. 
 

Der andere Grund ist mehr emotionaler Natur. Ich würde mich gerne an Abstimmungen beteiligen und 
ein vollwertiges Mitglied der Gesellschaft werden. 



In den vergangenen Jahren habe ich mich oft mit der Einbürgerung beschäftigt. Zuerst Mitte 20, da-
mals konnte ich es mir aber als Student nicht leisten. Alles in allem kostet die Einbürgerung mehr als 
2000 Franken. 
 

Zwei Jahre später nahm ich einen neuen Anlauf und merkte, wie aufwendig der Prozess ist. Alle Un-
terlagen, die man einreichen muss, dann die Prüfung. 
 

Vor einigen Monaten sagte ich mir, ‹So, jetzt›. Da tauchte ein neues Problem auf: Weil ich keinen Mi-
litär- oder Zivildienst geleistet habe, müsste ich nach der Einbürgerung Wehrpflichtersatz bezahlen. 
Drei Prozent meines Einkommens, neuerdings bis zum 37. Geburtstag. 
 

Das ist viel Geld. Dabei habe ich mich ja nie gedrückt. Ich hätte sehr gerne Zivildienst geleistet, 
konnte es damals aber nicht, weil mir der Pass fehlte. Es gibt auf dem Weg zur Staatsbürgerschaft ein-
fach zu viele Hindernisse. Das ganze Prozedere klingt alles andere als einladend.» 

«Ich bin vor neun Jahren in die Schweiz gekommen. Ehrlich gesagt, habe ich mich bisher noch nicht 
sehr integriert.
 

Meine Frau und ich hatten uns in Los Angeles kennengelernt. Ich arbeitete dort in der Filmindustrie, 
lebte in einem Haus direkt am Meer. Nach einigen Monaten war klar, dass wir unser Leben zusammen 
verbringen möchten. Die Frage war nur wo – in Kalifornien oder der Schweiz. Als Autor kann ich von 
überall aus arbeiten. Also gab ich mein Zuhause in LA auf und kam mit meiner Frau nach Zürich. Ich 
tat es aus Liebe. 
 

Mir gefällt die Schweiz sehr. Aber ich fühle mich nicht so zugehörig wie in den USA. Was dort pas-
siert, verfolge ich genau und habe natürlich bei den Wahlen meine Stimme abgegeben. 
Die Schweizer Staatsbürgerschaft war für mich bisher nie ein Thema. Ich lehne die Idee nicht ab. Bis-
her gab es für mich aber absolut keinen Grund, mich einbürgern zu lassen. Ich verdiene mein Geld 
grösstenteils in den USA, mein Bankkonto befindet sich dort. Der C-Ausweis reicht mir. Da ich kein 
Deutsch spreche, hätte ich wohl sowieso keine Chancen auf Einbürgerung.» 




































